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FRAU SEMOLINA UND DER 
HAUSHALTS-HILFS-DIENST 


Lady Kitty rief Frau Semolina an. 

»Meine Liebe«, sagte sie, »die Milchkatze er- 
zählt mir eben, im Waisenhaus wären die 
Masern ausgebrochen. Ich lasse gleich Doktor 
Pulvermann holen, um meine kleine Pussy 
untersuchen zu lassen.« 

»Eine gute Idee!« antwortete Frau Semolina. 
»Die Kinder und ich werden uns auch unter- 
suchen lassen.« 

Als Doktor Pulvermann die Kinder unter- 
sucht hatte, sagte er: »Die Kleinen sind wohl- 
auf; aber Sie, liebe Frau Seidenpfote, sehen 
etwas mitgenommen aus. Bei Ihnen können 
die Masern jeden Augenblick ausbrechen. 
Gehen Sie gleich ins Bett, und halten Sie sich 
von den Kindern fern.« 


»O jemineh«, jammerte Frau Semolina. »Wer 
wird die Kinder versorgen, während ich im 
Bett bin?« 

»Ich werde sofort mit der Katzenhamer Ge- 
meindeverwaltung telefonieren«, versprach 
Doktor Pulvermann. »Man muß Ihnen eine 
KatzevomHaushalts-Hilfs-Dienst schicken !« 
Was Doktor Pulvermann nicht wußte, war, 
daß der Hilfsdienst überall so hilfreich war, 
daß er schließlich nicht mehr genug Leute zur 
Verfügung hatte. 

»Es ist einfach niemand mehr da, derin Frage 
käme«, sagte der Bürgermeister dem Arzt. 
»Höchstens vielleicht eine Person, von der 
Wachtmeister Sardine heute morgen gespro- 
chenhat...« 

»Schicken Sie die, schicken Sie die!« rief Dok- 
tor Pulvermann und hängte den Hörer ein, 
ehederBürgermeisterihmausführlicherüber 
die neue Haushaltshilfe berichtet hatte. 
Während die arme Frau Semolina im Bett 


lag und niemand sich um die Kinder küm- 
merte, warteten die vier Kleinen beklommen 
auf ein Pochen an der Tür. Als sie es endlich 
hörten, eilten sie zur Haustür, um sie zu 
öffnen. 

»Ich bin die neue Haushaltshilfe, die der Ge- 
meinderat schickt«, sagte die Besucherin. »Ich 
bin eine arme, schwer arbeitende Katze. Des- 
halb habe ich meinen kleinen Jungen mitge- 
bracht. Scheuern kann ich leider nicht, weil 


mein Rücken nicht in Ordnung ist. Und Be- 
sorgungen kann ich auch nicht machen, weil 
meine armen Füße krank sind. Jeden Augen- 
blick kann ich zusammenbrechen.« 

Es war niemand anders als dieWeißbein und 
ihr Sohn Willibald, die vor der Tür standen. 
Welch eine Überraschung für dieKinder und 
vor allem für Frau Semolina! 


»Aber ich bin leider überhaupt nicht dafür 
geeignet, im Haushalt zu helfen mit meinen 
Rückenschmerzen und den kranken Füßen. 
Und mein Junge hat eine schwache Brust, hat 
er. Wir brauchen beide selber Pflege «, erklär- 
te die Weißbein. 

Kam nun morgens die Milchkatze, dann hol- 
te die Weißbein den Topf ins Haus und 
rahmte miteinem großen Löffel dieMilch ab. 
Den Rahm stopfte sie in Willibalds großen 
Mund. Oder in ihren eigenen. 

Mußte aber gescheuert oder eingekauft wer- 
den, schmerzten ihr Rücken oder ihre Füße 
so sehr, daß keine Katze [so sagte sie) von ihr 
erwarten könne, so schwere Arbeit zu tun. 
Bald erschien auch noch Herr Weißbein. 
»Um nach dem Rechten zu sehen«, wie erden 
Katzenkindernerklärte.»Eswäredoch schreck- 
lich, ihr lieben Kleinen, wenn hier alles 
durcheinanderkäme, während eure liebe 
Mutter im Bett liegt.« 


Die Weißbein konnte, so erklärte sie, nur 
kalten Reispudding kochen. Weiter nichts. 
Das Schlafzimmer von Frau Semolina besuch- 
te sie so gut wie nie. Mußte sie dringend ein- 
mal hinein, stürzte sie kurz danach wieder 
heraus vor Angst, eine Maser könnte sie er- 
wischen. 

Semolina bat all ihre Freunde brieflich, die 
Weißbein zu entlassen und eine andere 
Haushaltshilfe für sie zu besorgen. Aber die 
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Weißbein gab vor, alle Briefe müßten in die 
Waschmaschine, bevor man sie aufgeben 
könne. Damit diearmen Postkatzen nicht die 
Masern bekämen! 

Natürlich wurden dadurch die Adressen ab- 
gewaschen und die Postkatzen wußten nicht, 
wohin sie die Briefe zu schicken hatten. 
Schließlich hüpfte die besorgte Frau Semolina 
aus dem Bett und schrieb mit ihrem rotesten 
Lippenstiftaufein Rezept von Doktor Pulver- 
mann »SOS! Schickt Wachtmeister Sardine!« 
Dann warf sie den Hilferuf aus dem Schlaf- 
zimmerfenster. 

Vielleicht, dachte sie, würde eine vorbeikom- 
mende Katze ihn finden und lesen und Hilfe 
holen. 

Gerade an diesem Morgen hatten sich die 
beiden lieben Schwestern desObersten Sturm 
zu Stackelstein zu Frau Semolinaaufden Weg 
gemacht. Sie waren besorgt, weil sie lange kei- 
ne Nachricht von ihr bekommen hatten. 


»Laßt uns frische Früchte fürsiemitnehmen«, 
sagte die ältere Schwester. 

»Kein schlechter Gedanke«, erwiderte diejün- 
gere Schwester. »Manchmal erspart ein Apfel 
täglich sogar den Doktor Pulvermann.« 
Aber als die beiden Schwestern bei Frau Se- 
molina angeklopft hatten, öffnete die Weiß- 
bein dieTürnurumeinenganzkleinen Spalt. 
Sie dachte, die Schwestern wären Vertrete- 
rinnen, die von Tür zu Tür liefen, um etwas 
zu verkaufen. 

»Wir brauchen heute nichts, danke!« rief sie 
mit schriller Stimme. »Wir haben selber ei- 
nen Apfelgarten!« 

Dann schlugsie den beiden Katzendamen die 
Tür vor der Nase zu und rieb sich die Pfoten 
vor Befriedigung. 

Als die Schwestern gerade traurig umkehren 
wollten, sahen sie plötzlich etwas Weißes in 
einen Rosenbusch flattern. Es war natürlich 
Frau Semolinas SOS-Ruf. 


»Bei unseren Apfelbäumen!« riefen sie, als 
sie den Zettel gelesen hatten. »Wir müssen 
sofort zur Polizei!« 


POLIZET 


1 
» 
J 
H 


Pfote in Pfote rannten sie den ganzen Weg 
bis zum Katzenhamer Polizeirevier. 

Als sie dort Wachtmeister Sardine Meldung 
machten, sagte die Polizeikatze, sie käme au- 
genblicklich mit ihnen. 

Und das tat sie. Aber diesmal schlichen sich 
die Damen leise zur Hintertür. Sie kamen ge- 
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rade zurecht, um zu sehen, wie die Weißbein 
die Milch abrahmte. Mit großer Geistesge- 
genwart beschlagnahmte Wachtmeister Sar- 
dine sofort den Löffel und überzeugte sich 
mit dem eigenen Katzenmund davon, daß es 
sich wirklich um Rahm handelte. 

In diesem Augenblick klopfte es laut an die 
Vordertür. 

Es war der gute Doktor Pulvermann, der 
nachschauen wollte, wie es mit Frau Semoli- 
nas Masern wäre. Mit ihm kam die Chefin 
des Haushalts-Hilfs-Dienstes, die nach- 
sehen wollte, wie es mit der Weißbein wäre 
und ob sie Staub gewischt, gekocht, einge- 
kauft und alles übrige getan hätte, wie es sich 
für eine ordentliche Haushaltskatze gehört. 
Alssie den Bericht von Wachtmeister Sardine 
und den beiden Schwestern gehört hatte, 
glaubte sie ihren Ohren nicht zu trauen. 

»Sie sind ein Schandfleck für den Katzenha- 
mer Haushalts-Hilfs-Dienst!« sagte sie zur 
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Weißbein. »Ich glaube wederan Ihre Rücken- 
schmerzen, noch an Ihre kranken Füße. Sie 
sind ganz einfach faul. Sie sind entlassen, 
meine Teure!« 

Sofort heulte die Weißbein laut in ihre 
Schürze. 

»Vielleicht«, wandten sich die beiden guther- 
zigen Schwestern an Wachtmeister Sardine, 
»vielleicht ist die Katze für den Haushaltein- 
fach nicht geeignet. Vielleicht sollte siewieder 
Luftballons verkaufen. Das ist fürungelernte 
Katzen eine hübsche Möglichkeit, ein paar 
Pfennige zu verdienen. Außerdem wirkt das 
so malerisch in Katzenham.« 

Sie hatten kaum ausgesprochen, als Doktor 
Pulvermann pfotenreibend vom ersten Stock 
kam. »Gute Nachrichten«, schnurrte er zu- 
frieden. »Es war falscher Alarm. Von Masern 
ist bei der Patientin nichts zu sehen. Siekann 
wieder aufstehen und braucht keine Haus- 
haltshilfe mehr.« 
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»Hurrahl«riefendieKatzenkinderundsstürm- 
ten hinauf in den ersten Stock zu Frau 
Sembolina. 

»Liebe Mama«, sagten sie dort, »wir freuen 
uns schrecklich. Du bist und bleibst doch der 
beste Haushalts-Hilfs-Dienst auf der Welt!« 


FEUERWERK IM PARK - 


»Bitte, Mama«, baten die Kinder eines kalten 
feuchten Nachmittags, »laß uns einkaufen 
gehen und Feuerräder und Wunderkerzen 
besorgen!« 

»Meine Lieben«, erwiderte ihre gutherzige 
Mutter, »da es nur einmal im Jahr Feuerwerk 
gibt, muß Mama wohlja sagen, obwohl sie bei 
solchem Wetter am liebsten zu Haus bleibt«. 
Die Kinder rannten nun davon, um ihr Spar- 
geld zu holen, und riefen dabei: »Mutter ist 
doch die Beste!« 

Draußen war es wirklich trostlos. In den Stra- 
ßen von Katzenham hasteten dieKatzen hin 
und her und nahmen sich kaum Zeit für ein 
Pfotenwinken. Einige trugen Schals über 
Mund und Nase, um sich besser vor dem Ne- 
bel zu schützen. 

Straßenfegerkater fegten trübsinnig nasses 
welkes Laub zusammen, und vor den Stän- 
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den der Heißen-Kastanien-Katzenstandman 
Schlange. 

In dem gemütlich warmen Laden des Herrn 
MauserfandendieKinderdieerstaunlichsten 
Feuerwerkskörper auf der Theke ausgebrei- 
tet. Das Allererstaunlichste aber war für sie 
ein Plakat. Darauf stand: 

Feuerwerk im Park 

»Mama«, riefen die Katzenkinder und zeig- 
ten auf das Plakat, »stell dir vor, heute abend 
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nach Einbruch der Dunkelheit findet es statt! 
Und seine Ehrwürden, der Herr Bürgermei- 
ster, führtden FackelzugvomRathausan und 
läßt daserste Feuerwerk los. Bitte, Mama, dür- 
fen wir mitgehen?« 

Aber Frau Semolina hatte Sehnsucht nach 
ihrem gemütlichen warmen Zuhaus. 

»Nein, nein, meineSchätzchen«, sagtesie.»An 
solchen Tagen wie heute ist es zu Haus am 
besten. Das sagte Mama euch heute schon ein- 
mal.Jeschnellerwirheimgehen,umsobesser!« 
Betrübt winkten die Kinder dem guten 
Herrn Mauser ein Wiedersehen mit den Pfo- 
ten zu, dann verließen sie den Laden. 

Aber wie verändert war Katzenham! Un- 
durchdringlicher Nebel hatte sich auf die 
Stadt gesenkt. 

»Liebe Güte«, hörte man vorüberschleichen- 
de Katzen sagen, »man sieht ja die Pfote vor 
Augen nicht! Wo sind wir?« 

Selbst die Katzenpolizei kannte sich nicht 
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mehr aus. Auch Wachtmeister Sardine, die 
ein Trüppchen Waisenkatzen zum wöchent- 
lichen Bad in die Wäscherei ‚Schnell & Rein’ 
führte, hatte sich verirrt und stand statt in 
derHauptstraße plötzlich vordemPalastkino. 
Verirrte Katzen liefen einmal hierhin und 
einmal dorthin und fragten sich gegenseitig 
nach dem Weg oder gaben sich Ratschläge. 
Die Kinder drängten sich fröstelnd aneinan- 
der. »Mama hatte recht«, sagten sie. »An so 
einem Abend ist es am allerallerbesten zu 
Haus. Wie schön wär jetzt ein heißer Tee!« 
Nur eine Katze ließ sich nicht unterkriegen: 
Frau Semolina. Sie sagte: »Meine Lieben, gebt 
mir ein paar Wunderkerzen!« 

Wenig später strahlte ein helles Licht durch 
die Nebelschwaden. 

»Hurrah, der Fackelzug beginnt!« riefen alle 
Katzen, die das sahen. »Wir brauchen ihm 
nur zu folgen, dann wissen wir bald, wo wir 
sind!« 
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Am glücklichsten über den Lichtschein war 
der Bürgermeister, der gerade mit den Ge- 
meinderäten unterwegs war und keine Ah- 
nung hatte, wo ersich befand. Er eilte sogleich 
auf das Licht zu. 

Als er sah, wessen Pfoten die Wunderkerze 
hielten, rief er: »Das hätte ich mirja denken 
können. Nur meineliebe Freundin Semolina 
Seidenpfote hat so viel Geistesgegenwart!« 


Dann sagte er zu seinen Gemeinderäten: 
»Schließen Sie sich an und folgen Sie Frau 
Semolina! Ich schlage vor, wir verzichten auf 
das Feuerwerk im Park und brennen es statt- 
dessen vor dem Haus Nr. 28im Mittelweg ab. 
Dann kann die liebe Frau Seidenpfote mitih- 
ren Kindern umsonst vom Fenster aus zuse- 
hen,undsiehateswarmundgemütlichdabei.« 
Die Gemeinderäte riefen: »Hört, hört!« 

Alle anderen Katzen aber riefen hurrah und 
stimmten dem Vorschlag des Bürgermeisters 
zu, Geschäftskater, Straßenfegerkater, Heiße- 
Kastanien-Katzen und viele andere mehr. 
Die Waisenkatzen vor dem Palastkino hör- 
ten das Rufen und eilten mit Wachtmeister 
Sardine herbei. 

»Frau Seidenpfote ist viel lustiger als ein 
Film«, sagten sie. 

Auch Herr Mauser wollte nicht beiseite ste- 
hen und schloß sich dem Zug an, als der ge- 
rade in seiner Nähe um eine Ecke bog. Unter 
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den Armen trug er Feuerwerkskörper, die er 
umsonst verteilte. 

Als die Katzenkinder schließlich in Wärme 
und Behaglichkeit zu Haus saßen und dem 
Feuerwerk durch das Fenster zusahen, sagten 
sie: »Mutter weiß es doch immer wieder am 
besten!« 


GESICHTER VOR DEM FENSTER 


»Mama, guck mal!« riefen die Katzenkinder 
eines Winternachmittags. »Die große Him- 
melskatze im Wolkenland fängt an, ihre 
weißen Gänse zu rupfen.« 

Zuerst sahen sie nur eine kleine Feder, dann 
kamen immer mehr vom Himmel herab, die 
größer und größer wurden, bis schließlich die 
ganze Luft voller Schneeflocken war. 

»Ihr habt recht«, antwortete Frau Semolina 
den Kindern. »Aber mir wäre es lieber gewe- 
sen, diegroße Himmelskatze hätte sich einen 
anderen Nachmittag ausgesucht. Denn aus- 
gerechnet heute kommen die beiden Schwe- 
stern von Stackelstein zu Besuch. Es wäre 
mir sehr peinlich, wenn sie in einen Schnee- 
sturm gerieten.« 

Als es auf vier Uhr zuging und dunkel zu 
werden begann, sagte Frau Semolina:»Meine 
Lieben, es wäre mir lieb, wenn ihrJungen ei- 
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nen Weg zur Haustür freischaufeln und ihr 
Mädchen mir beim Tischdecken helfen wür- 
det. Hier sind zwei Spaten. Schaufelt einen 
schönen Weg frei und vergeßt nicht, Mamas 
Eimer mit Schnee zu füllen. Vielleicht friert 
die Leitung zu; dann braucht Mama Wasser, 
um euch Hals und Ohren waschen zu 
können.« 

Aber Jappy und Tappy fanden das Hals- und 
Ohrenwaschen gar nicht wichtig. 
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Frau Semolina und die Mädchen legten nun 
eine frische Tischdecke auf und holten Tas- 
sen, Untertassen, Kuchenteller, Gelee und 
die Eistorte, während die Jungen draußen 
Schnee schaufelten. 

Als Frau Semolina nach dem Decken in die 
Küche ging, hörte sie Rolly und Polly laut 
schreien und lief schnell ins Eßzimmer zu- 
rück. 


»O Mamas, riefen die Schwestern, »wir dach- 
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ten, es kämen nur zwei Besucher. Aber schau 
mal aus dem Fenster!« 

Tatsächlich sah Frau Seidenpfote beim Däm- 
merlicht draußen im Garten ganze Reihen 
hungriger Gesichter ins Zimmer lugen. 
»Siewollensehen,wasesgibt, bevorsieherein- 
kommen«, flüsterten Polly und Rolly aufge- 
regt. »Das hätten wir den Schwestern von 
Stackelstein niemals zugetraut, Mama!« 

»Ich auch nicht«, sagte Frau Semolina. »Viel- 
leicht hat der lange Weg sie so hungrig ge- 
macht.« 

»Aber wer sind die andern, Mama 

»Keine Ahnung, meine Lieben«, sagte Frau 
Semolina besorgt. 

»Ich weiß nur, daß Mama schnell in dieKüche 
laufen und Plätzchen backen muß, bevordiese 
hungrige Horde an der Haustür läutet. Ihr 
könnt inzwischen alle Kekse zusammensu- 
chen, die wir im Haus haben.« 

Es war zuviel zu tun, um noch mehr Worte 
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zu wechseln. Als es schließlich an der Tür 
schellte, hatten Rolly und Polly drei Kuchen- 
platten voller Kekse auf den Tisch gestellt, 
und aus der Küche kam der leckere Duft 
frischgebackener Plätzchen. 

Frau Semolina wischte sich das Mehl von den 
Pfoten und eilte zur Haustür. 

»Mal sehen, wer kommt!« sagten Rolly und 
Polly neugierig. 

Ihre Mutter öffnete dieHaustür weit, und da 
standendraußenJappyund Tappy, dieSpaten 
über der Schulter und anscheinend sehr zu- 
frieden mit sich selbst. 

»Jetzt siehst du, was wir für brave Kinder 
sind!« sagten sie stolz. »Wir haben einen 
schönen Weg für die Schwestern von Stackel- 
stein freigeschaufelt. Sie können mit trocke- 
nen Pfoten bis zur Tür kommen. Und schau 
dir mal die Schneekatzen an, die wir als Will- 
kommen für die beiden gebaut haben.« 
»Ach so!« riefen Polly und Rolly. »Dann wa- 
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ren es die Schneekatzen, die wir durch das 
Fenster gesehen haben.« 

Jappy und Tappy traten nun insHaus, sogen 
dieLuft durch die Nasen ein und sagten: »Hm! 
Es riecht nach frischen Plätzchen. Wir sind so 
hungrig, daß wir für zwanzig Katzen essen 
könnten!« 

Als die Schwestern von Stackelstein endlich 
kamen, bewunderten sie den freigeschaufel- 
ten Weg ebenso wie die Schneekatzen. Und 
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niemandem fiel auf, daß Jappy und-Tappy 
vergessen hatten, Mamas Eimer mit Schnee 
zum Hals- und Ohrenwaschen zu füllen, falls 
die Leitung zufrieren sollte. 


EINKAUF MIT DEM MAUZI-SUPER 


»Wie herrlich!« riefen die Kinder, als der 
Samstagmorgen da war. »Heute muß Mama 
keine schweren Taschen vom Markt nach 
Haus schleppen. Und wir brauchen auch 
keine Päckchen zu tragen.« 

»Nein«, erwiderte Frau Semolina fröhlich. 
»Das braucht ihr nicht. Unser guter Mauzi- 
Superwird uns allesabnehmen. Außerdem«, 
fügte sie nachdenklich hinzu, »könnte jeder 
von euch zu einem anderen Stand gehen, 
um für Mama einzukaufen. Dann ist der 
Einkauf so schnellerledigt, daß wir hinterher 
Zeit genug für ein feines Picknick haben.« 
»O ja, das machen wir!« riefen die Kinder 
voller Freude. 
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Auf dem Katzenhamer Markt erklärte Frau 
Semolina jedem Kind ausführlich, was es zu 
tun habe. »Du, Tappy, gehst zum Gemüse- 
katerund kaufst fürMama dreiPfund Kartof- 
feln und einen schönen frischen Kohlkopf. 
Du, Jappy, gehst zu Herrn Tatzbergund sagst, 
deine Mama braucht ein Pfund gesalzener 
Butterund ein Dutzend frischeEier. Du,Rolly, 
gehst zum Seifenstand und holst einen 
großen Riegel Weißwaschseife und ein 
Paket Katzenkinder-Waschpulver. Und du, 
Polly, gehst zu Frau Leinfell und besorgst 
für Mama ein Paket Stecknadeln und eine 
Rolle weißen Zwirn. Dann bringt ihr alles 
hierher zu unserem Mauzi-Super und 
wartet auf Mama.« 

Sie öffnete ihre Geldbörse und gab jedem 
Kind abgezähltes Geld. 

»Was kaufst du denn ein, Mama%« fragten 
die Kinder. 

»Eure Mama«, sagte Frau Semolina über- 
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legend, »wird sich ein bißchen umgucken, 
damit sie keine günstige Gelegenheit über- 
sieht.« 

Voller Eifer liefen die Kinder los, um ihre 
Besorgungen zu machen. Dabei wiederhol- 
ten’ sie ständig ihre Aufträge, um nichts zu 
vergessen oder durcheinanderzubringen. 
Aber an jedem Stand geschah etwas Merk- 
würdiges. 

Als Tappy am Gemüsestand sagte: »Mama 
möchte drei Pfund Kartoffeln und...«, da 
ließ der Gemüsekater ihn gar nicht ausreden. 
»Was!« rief er außer sich. »Nur drei Pfund 
Kartoffeln? So, mein liebes Kind, kann eure 
Mama doch nicht einkaufen, wenn sie einen 
Mauzi-Super hat. Ein Auto ist doch keine 
Einkaufstasche! Weißt du denn nicht...« Er 
dämpfte seine Stimme und spitzte aus den 
Augenwinkeln nach links und rechts, ob 
auch niemand zuhörte. »Weißt du denn 
nicht, daß die Preise immer niedriger werden, 
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je mehr man kauft? Wenn du für deine 
Mama zum Beispiel dreißig Pfund Kartof- 
feln kaufst, lass’ ich sie dir für fünfund- 
zwanzig Pfennig das Pfund. Das heißt, du 
hast fünf Pfund umsonst. Euer Auto bringt 
dreißig Pfund spielend nach Haus.« 

Tappy machte große Augen. Das alles war 
ganz neu für ihn. 

»Also«, sagte der Gemüsekater, »jetzt weißt 
du, wie die Sache steht. Aber vielleicht 
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interessiert deine Mama sich nicht für solche 
günstigen Gelegenheiten ...« 

»Oh doch, doch... .«, unterbrach Tappy ihn 
eifrig. »Aber ich habe nicht genug Geld da- 
bei, und sie möchteauch noch einen schönen 
frischen Kohlkopf... .« 

»Aber doch nicht nureinen!« rief derGemüse- 
kater noch entrüsteter als vorher. »Jetzt, da 
sie ein Auto hat, kann sie den Kohl sack- 
weise kaufen. Es wäre ja reine Geldver- 
schwendung, den Kohl einzeln zu kaufen. 
Ich nehme doch an«, fügte er eifrig hinzu, 
»daß ihr Kinder schönen frischen Kohl gerne 
mögt.« 

»O ja«, erklärte Tappy ihm. »Aber ich habe 
so wenig Geld dabei...« 

»Lass dir deshalb keine grauen Haare wach- 
sen«, sagte der Gemüsekater sehr freundlich. 
»Es macht mir überhaupt nichts aus, eurer 
Mama eine Rechnung zu schicken. Sicherlich 
braucht sie für die nächste Woche auch eine 
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Kiste Apfelsinen. Sie sind saftig und spott- 
billig. Hör auf mich, mein Sohn: Nächste 
Woche steigen die Preise. In eurem Mauzi- 
Super istleichtnoch für die Apfelsinen Platz.« 
»Ich glaube, ich nehme erst einmal die 
Kartoffeln und den Kohl«, sagte Tappy. 
»Mehr wollte Mama ja nicht haben. Aber 
ich mache lieber einen Großeinkauf, und 
Sie schicken Mama dann die Rechnung.« 
»Du bist ein vernünftiger Junge«, sagte der 
Gemüsekater. »Aber vergiß nicht, ihr auch 
von den anderen günstigen Gelegenheiten 
zu erzählen. Du wirst sehen, sie schickt dich 
noch einmal zurück.« 

Es war für Tappy ein schweres Stück Arbeit, 
einen ganzen Sack Kohl und dreißig Pfund 
Kartoffeln zum Mauzi-Super zu schleppen. 
Kurz nach ihm kam auch Jappy. Er keuchte 
und schnaufte, weil er ein Butterfaß vor sich 
herrollte. Ihm folgte Herr Tatzberg, der auf 
dem Kopf eine Kiste Eier trug. Herr Tatzberg, 
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so erfuhr Tappy, hatte seinem Bruder das 
gleiche erklärt, was ihm der Gemüsekater 
gesagt hatte. Die Preise sinken, je mehr man 
kauft - bei vierzig Pfund Butter spart man 
zwölf Mark, und jedes Ei wird vier Pfennig 
billiger, wenn man einhundertundvierund- 
vierzig Stück kauft. Dem guten Herrn Tatz- 
berg machte es ebenfalls nicht das Geringste 
aus, Frau Semolina eine Rechnung zu 
schicken. Und er hatte Jappy ebenfalls viele 
günstige Gelegenheiten aufgezählt, die seine 
Mutter unbedingt wahrnehmen müßte. 

Keine Minute nach Jappy kamen Rolly und 
Polly mit einem Berg von Einkäufen an. 
Der Seifenkater und Frau Leinfeld waren 
ebenso entrüstet gewesen wie der Gemüse- 
kater und Herr Tatzberg. Es wäre doch, 
meinten beide, pure Verschwendung, nur 
einen Riegel Weißwaschseife, ein Paket 
Katzenkinder-Waschpulver, ein Paket Steck- 
nadeln und eine Rolle weißen Zwirn zu 
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kaufen, wenn man hundert Stück für den 
Preis von nur neunzig Stück haben kann 
und einen nagelneuen Mauzi-Super hat, um 
die Sachen heimzubringen. 

Wie freuten sich alle Kinder, daß sie für 
ihre liebe Mama so überlegt eingekauft 
hatten und nicht nur ein lächerliches biß- 


chen dies und das zu Überpreisen. Wie 
dankbar würde ihre Mutter ihnen sein! 
»Aber wo ist Mama*« fragte Tappy plötzlich. 
»Dort, dort!« rief Jappy und zeigte die 
Katzenhamer Hauptstraße hinunter. »Sie hat 
einen neuen Hut auf.« 

Tatsächlich war es Frau Semolina, die mit 
ihrem schicken neuen Federhut großartig 
aussah. Sechs Putzmacher-Kätzchen trotte- 
ten hinter ihr her, und jedes trug in einer 
Pfote eine Hutschachtel. 

»Meine Lieben«, rief Frau Semolina, »das 
war ein wundervoller Samstagmorgen für 
eure Mama. Lauter günstige Gelegenheiten! 
Was für ein Glück, daß wir mit unserem 
guten Mauzi-Super einkaufen können. 
Flaum und Feder verkaufen vierzehn Hüte 
für den Preis von zwölf - ein Sonderangebot 
für Autofahrerkatzen, die ihre Besorgungen 
selbst heimfahren können, sagten sie mir.« 
»Wir haben genau so billig eingekauft wie 
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du, Mama!« riefen die Kinder. »Schau mal], 
was wir alles für dich besorgt haben .. .« 
Frau Semolinas Augen wurden immergrößer, 
als sie den Rieseneinkauf musterte, der sich 
am Boden des Autos und auf den Sitzen 
türmte und sogar noch auf dem Schoß der 
Kinder ausgebreitet war. 

»Ich habe für dich fünf Pfund Kartoffeln und 
fünf Kohlköpfe umsonst bekommen!« platz- 
te Tappy stolz heraus. 

»Und ich habe ein Pfund Butter um dreißig 
und ein Ei um vier Pfennig billiger bekom- 
men«, sagte Jappy. 

»Und wir haben neun Riegel Seife umsonst 
bekommen und jedes Paket Katzenkinder- 
Waschpulver zwanzig Pfennig billiger und 
ganz viele Stecknadeln und Zwirnrollen um- 
sonst«, riefen Rolly und Polly im Chor. 
»Was seid ihr doch für prachtvolle Kinder!« 
strahlte Frau Semolina, als sieihreHutschach- 
tel hinter den Kindern ins Auto stopfte. 
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Aber irgendwie war ihnen die Sache doch 
nicht recht geheuer, als sie heimfuhren. Viel- 
leicht lag es daran, daß der Mauzi-Super 
unter der Last der Besorgungen nicht so 
spritzig war wie sonst und daß die Federung 
quietschte, vielleicht daran, daß Frau Semo- 
linas Hutschachteln ins Rutschen kamen 
und den Kindern auf die Nase plumpsten. 
Als sie sich der Mittelstraße näherten, faßte 
Tappy in Worte, warum ihnen die Sache 
nicht geheuer war. 

»Mama«, fragte er besorgt, »glaubst du, daß 
du lange genug lebst, um fünfzigtausend 
Stecknadeln und hundertvierundvierzig 
Rollen weißen Zwirn zu verbrauchen?« 
»Um Himmels willen!« schrie Frau Semolina. 
»Daran habe ich ja überhaupt noch nicht ge- 
dacht. Das weiß ich wahrhaftig nicht!« 
Aber Polly war sehr empört über die Frage. 
»Natürlich wird Mama sie verbrauchen, 
dummer Junges, rief sie ärgerlich aus. »Auch 
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wenn sie schon eine alte Katzendame ist, 
wird sie immer noch meine Stecknadeln und 
meinen Zwirn benutzen und dankbar sein, 
daß alles so billig war. Außer sie wird krank, 
weil sie deine fünfzig blöden Kohlköpfe 
knabbern muß, bevor sie alle faul und 
schlecht werden.« 


»Mama«, fragte Jappy ernsthaft, »wäre es 
nicht gut, heute Nachmittag etwas Feines zu 
backen? Überleg mal, wie viele herrliche 
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Kekse und Kuchen du mit all meiner Butter 
und den frischen Eiern backen kannst!« 
»Sie hat keine Zeit zum Backens, stellte 
Rolly fest. »Sie muß jetzt jeden Tag waschen, 
weil ich ihr so herrliche Weißwaschseife 
und so viel Katzenkinder-Waschpulver be- 
sorgt habe.« 

»Sie muß nicht waschen«, rief Polly aus. »Sie 
muß jeden Tag mit meinem Zwirn nähen.« 
»Kinder, Kinder!« rief Frau Semolina er- 
schrocken. »Zankt euch nicht, ich bitte euch! 
An die Arbeit. Holen wir den Küchentisch 
heraus, binden wir unsere Schürzen um 
und bauen wir in unserem Vordergarten 
einen Stand auf. Dort werden wir an unsere 
Katzennachbarn Eier und Kohl, Stecknadeln 
und Seife verkaufen.« 

»O ja, das wird ein Spaß!« riefen die Kinder. 
»Und werden die Preise steigen, je weniger 
die Leute ....« 
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»Pst!« machte Frau Semolina. »Weise Katzen 
überqueren keine Brücke, bevor sie sie nicht 
erreicht haben.« 
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